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Als der 34jährige Publizist Theodor Heuss am 1. September 1908 einen Ar-
tikel über den damals fast 29jährigen Schriftsteller Heinrich Lilienfein (1879 - 
1952) verfaßt, bescheinigt er ihm, zu viel zu arbeiten. Heuss wolle ihm zwar 
nicht vorwerfen, „Büchermacherei“ zu betreiben, verweist aber dennoch auf 
die Menge von Lilienfeins seit 1902 erschienenen Bänden: „sieben Dramen, 
zwei Prosa-Bücher, eine literaturästhetische Studie“.1 Zu diesem Zeitpunkt 
ist noch nicht absehbar, daß Heuss von 1949 bis 1959 erster Bundespräsi-
dent der Bundesrepublik Deutschland und Lilienfein von 1920 bis 1952 Ge-
neralsekretär der Deutschen Schillerstiftung (DSS) werden wird. Diese Peri-
ode, in der Lilienfein die DSS „selbstbewußt“ leiten wird,2 steht im Fokus 
von Judith Gloria Pörschkes vorliegender Studie, die dem übergreifenden 
Thema Friedrich Schiller im Nationalsozialismus verpflichtet ist. 
Während die Geschichte der DSS für die Zeit des Nationalsozialismus be-
reits von Susanne Schwabach-Albrecht aufgearbeitet worden ist,3 konzen-
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triert sich Pörschke in ihrem Buch4 auf Lilienfeins Tätigkeit als Generalse-
kretär, wobei ihr Fokus auf seinen Schillerreden liegt, die er in den Jahren 
1926, 1934 und 1943 gehalten hat. Dabei beabsichtigt sie, auf der Grundla-
ge dieser Texte herauszuarbeiten, „auf welche Weise der DSS-
Generalsekretär Lilienfein während drei Dekaden vor dem Hintergrund poli-
tischer, kultureller und gesellschaftlicher Umstände an Schiller erinnerte“ (S. 
13). Wie Pörschke vermerkt, erforderte die Analyse und Einordnung dieser 
Reden die Auswertung der Archivbestände im Goethe- und Schillerarchiv 
Weimar, wo der Nachlaß Lilienfeins „über 700 Archiveinheiten“ (S. 11, Anm. 
13) umfaßt. 
Nach einem Rückblick auf die mit der Person Schillers verbundene Erinne-
rungskultur des 19. Jahrhunderts geht Pörschke knapp auf die Gründung 
der DSS ein und hebt hervor, daß diese Institution anfänglich als „armenan-
stalt für mittelmäszige schriftsteller“ (S. 21, Anm. 74) verspottet wird. Doch 
aufgrund der bald stark zunehmenden Anfragen muß das Amt eines Gene-
ralsekretärs eingeführt werden, auf das sich der „Kulturakteur“ (S. 29) Lilien-
fein nach dem Ersten Weltkrieg bewirbt und das er ab April 1920 über-
nimmt. Zu seinen Aufgaben zählt nicht nur die „Bearbeitung von Förde-
rungsgesuchen“, sondern auch die „Akquise von Geldmitteln“ (S. 33). Be-
dauerlicherweise kommen diese Aspekte nur punktuell zur Sprache, da sich 
Pörschke entschieden hat, hauptsächlich auf die „Außenwirkung Lilienfeins“ 
(S. 33) einzugehen. 
In der ersten der analysierten Reden, die Lilienfein am Ostersonntag 1926 
unter dem Titel Schiller und die deutsche Gegenwart hält, stilisiert er den 
schwäbischen Schriftsteller zum „ersehnten Führer“ (S. 59) der Jugend und 
weist damit auf Max Kommerells einschlägige Studie Der Dichter als Füh-
rer in der deutschen Klassik (1928) voraus. Wie Pörschke darlegt, ver-
meidet es Lilienfein, auf die Tagespolitik Bezug zu nehmen, stellt aber 
gleichwohl Parallelen zwischen der Umbruchphase nach 1789 und jener 
nach dem Ersten Weltkrieg heraus. Angesichts des „geistigen Urgetüm-
mel[s]“ (S. 51), das ein Resultat der politischen und sozialen Erschütterun-
gen sei, bedürfe es, wie Lilienfein mit zahlreichen Nietzsche-Referenzen 
unterstreicht, eines heroischen „Wille[ns] zur eigenen Gestaltgebung“ (S. 
52). Hervorhebenswert ist, daß er, wie Pörschke ergänzend ausführt, in sei-
nem privaten Merkbuch klarere politische Positionen bezieht und beispiels-
weise von den Deutschen als einem „Volk von ‚liberalen‘ Charakterlingen“ 
(S. 53) spricht. 
Lilienfeins zweite Rede, mit der sich Pörschke befaßt und die er anläßlich 
der Feier von Schillers 175. Geburtstag am 11. November 1934 in Weimar 
hält, trägt den Titel Schiller und die Deutsche Schillerstiftung. Pörschke 
zeigt auf, daß Lilienfein in dieser Rede kaum auf Schillers Werke, sondern 
vielmehr auf dessen Lebensweg eingeht, um ihn als „Beispiel heldischen 
Menschentums“ (S. 81) zu präsentieren. Lilienfein begründet dieses Hero-
entum mit Schillers fortwährendem Widerstand gegen seine körperlichen 
Leiden: „[d]ie Feuerseele Schillers wohnte von je her nicht in einem feuerfe-
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sten Körper“ (S. 87). Zugleich nutzt er seine Rede, um die Geschichte der 
DSS nachzuzeichnen und die gegenwärtige Förderpraxis gegen den poten-
tiellen Vorwurf der „Weichseligkeit“ (S. 99) zu verteidigen. Vor allem in Li-
lienfeins Betonung der „volksvereinigende[n], kulturfördernde[n] Wirkung“ 
des nationalsozialistischen Systems gewinnt sein Opportunismus deutlichen 
Ausdruck, den Pörschke als „entscheidendes Movens seines öffentlichen 
Agierens als DSS-Generalsekretär“ (S. 101) wertet. 
Bevor sie auf Lilienfeins dritte Rede eingeht, die er am 9. Mai 1943 hält und 
die den Titel Zu Schillers Gedächtnis trägt, weist sie mit Rekurs auf Su-
sanne Schwabach-Albrecht darauf hin, daß es Lilienfein mit seiner ausdau-
ernden politischen „Hinhaltetaktik“ (S. 103) gelungen sei, die Eigenständig-
keit der DSS im Zusammenhang mit der Integration in die Reichsschrift-
tumskammer zu bewahren. Dazu paßt, daß Lilienfein mit seinem Roman In 
Fesseln - frei (1939), der von dem Schriftsteller Christian Daniel Friedrich 
Schubart handelt, einen Text publiziert, den schon Fritz Martini als „verhüllte 
Opposition gegen die Unterdrückung im Dritten Reich“ (S. 104, Anm. 674) 
beurteilt hat.5 In seiner Schillerrede hingegen verzichtet Lilienfein auf tages-
politische Aktualisierungen und widmet sich vielmehr Schillers Ästhetik des 
Erhabenen, den heiteren Aspekten seines Werks und schließlich der Wal-
lenstein-Trilogie. Pörschke hält fest, daß die Rede einem „Innehalten“ 
gleicht, da die „Umstände des Krieges“ (S. 142) weitgehend ausgeblendet 
werden. 
In ihrer Studie legt Judith Gloria Pörschke differenziert dar, wie Schiller in 
den drei Festreden Heinrich Lilienfeins präsentiert, stilisiert und instrumenta-
lisiert wird. Die Ausführungen des DSS-Generalsekretärs werden jeweils 
sehr detailliert nachvollzogen und hätten an einigen Stellen durchaus stär-
ker gerafft werden können. Trotz der grundsätzlich um Neutralität bemühten 
Darstellung irritiert die bei Pörschke bisweilen aufscheinende Tendenz zur 
Inschutznahme Lilienfeins: So betont sie in ihrem Fazit ausdrücklich, daß 
das in Lilienfeins Rede von 1926 entfaltete „Persönlichkeitsbild Schillers un-
berührt von spezifisch völkischen oder gar nationalsozialistischen Zuschrei-
bungen“ geblieben sei, nur muß sie zugleich einräumen, daß in dieser Rede 
auch die „Verwendung des biologistisch geprägten Rassebegriffs“ (S. 137) 
zu konstatieren ist. Hier scheint eher sichtbar zu werden, daß Lilienfein, wie 
Stefan Keppler-Tasaki erläutert hat, gemeinsam mit Friedrich Lienhard und 
Adolf Bartels ein „konservatives bis völkisches, seit Anfang der 1920er Jah-
re zunehmend nationalsozialistisch durchdrungenes Kulturestablishment“ 
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repräsentierte.6 Daß Lilienfein diese problematische Zugehörigkeit selbst 
bewußt gewesen sein dürfte, legt der Rechtfertigungsgestus seiner Schiller-
rede von 1945 nahe, die Pörschke schließlich kurz resümiert (S. 146 - 147). 
Während sie mit der Rekonstruktion von drei Festreden des DSS-
Generalsekretärs eine spannende Außenperspektive verfolgt hat, wird künf-
tig stärker auch die Innenperspektive, d.h. der Blick auf seine konkrete För-
derpraxis im Rahmen der DSS zu berücksichtigen sein,7 sofern es darum 
geht, ein adäquates Gesamtbild von Heinrich Lilienfein zu gewinnen. 
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